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aus der Reihe: ,,Oberésterreich — ,Land der NS-Lager‘“
»KZ Gunskirchen - Waldlager*

Verlasst man die BundesstraBe 1 von Richtung Wels nach Lambach bei der Abzweigung Saag,
gelangt man auf einer schmalen AsphaltstraBe in einen dichten Mischwald. Nach 500 Metern 6ff-
net sich in einer Rechtskurve auf der linken Seite rund um eine zentral stehende Buche ein kleiner
geschotterter Platz, dahinter ein Gedenkstein, daneben eine Messingtafel. — Hier befindet sich der
Gedenkplatz, wo an das KZ Gunskirchen erinnert wird. — Meist (ibersehen Besucher vier hebrai-
sche Buchstaben Mmar, die in den Stamm der Buche eingraviert sind. Man liest “ZACHOR?”, eine
Imperativform von “ZACHAR”, was “ERINNERE DICH!” bedeutet, darunter ein Davidstern, ein be-
kanntes judisches Zeichen. — 169 Mal wird ZACHAR in der hebrédischen Bibel' verwendet und
immer dann, wenn Israel sich an seinen Feind Amalek erinnern soll, was dieser Juden angetan
hat. Die Erinnerung an die Geschichte Israels hat in der jludischen Tradition einen hohen Stellen-
wert. Amalek als Feind steht symbolisch fir die Vernichtung, die Israel immer wieder als Volk erle-
ben musste. — Auch hier befindet sich ein Erinnerungsort der Vernichtung, ein “Ort der Shoah”,
der niemals vergessen werden darf. — Das ist die Botschaft jenes Juden, der diese vier hebrai-
schen Buchstaben am Baumstamm hinterlassen hat und damit nachkommenden Generationen an
ihre Verpflichtung erinnern oder mehr noch mahnen wollte.

Der Eigentimer des Privatgrundsttcks, auf dem sich der Gedenkplatz befindet, hat vor der Buche
ein Fahrverbotsschild aufgestellt. — Diese Verbot scheint eine Metapher geworden zu sein fir den
bisher fehlenden Umgang mit der Geschichte des KZ Gunskirchen. — Vom wahren AusmaB der
Shoah an diesem Ort ist in der NS-Gedenklandschaft Osterreichs noch sehr wenig bekannt.

Gedenkplatz des Konzentrationslagers Gunskirchen. Fotos: Angelika Schlackl © 2018/2023/2023.
Wann wurde das KZ Gunskirchen errichtet?

KZ als Abkirzung fur Konzentrationslager steht seit der Zeit des Nationalsozialismus fur Arbeits-
und Vernichtungslager des deutschen nationalsozialistischen Regimes. Im weiteren Sinn werden
mit diesem Begriff auch Internierungslager bezeichnet. — Das KZ Gunskirchen wurde in Aufzeich-
nungen des Stammlagers Mauthausen im Dezember 1944 jedoch nicht als Konzentrationslager,
sondern als “SS Notbehelfsheim” oder “Waldlager in Wels” bezeichnet.2

1 Vgl. Yosef Hayim, Yerushalmi, Zachor: Erinnere Dich! Jidische Geschichte und judisches Ged&chtnis, Berlin 1988.
12.

2 Arolsen Archives Collection, Signatur 1310201- 1310207, Veranderungsmeldung des KL Mauthausen 11.—
31.12.1944. Verédnderungsmeldung fir den 27. Dezember 1944.
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In spateren Archivalien vom Marz 1945 wurde das Lager “AuBenkommando Gunskirchen™? ge-
nannt, wobei seine Ortsbezeichnung nicht vom damaligen Bauerndorf Gunskirchen abgeleitet
wurde, das zwischen Lambach und Wels lag. Namensgeber war die naheliegende Westbahnstati-
on “Gunskirchen”. Das Barackenlager wurde an sich auf dem Gemeindegebiet Edt bei Lambach
errichtet. — Der Begriff “Waldlager” war demnach eine Lagebeschreibung fur elf Baracken, — zehn
Haftlings- und eine SS-Baracke, die in Mitten des sogenannten “Hochholz” erbaut wurden.
“Hochholz”, so heiBt das Waldstlick, an dem sowohl die Gemeinde Edt, als auch die Gemeinde
Gunskirchen Anteil haben. - Ein viel treffenderes Attribut fir dieses Lager, das haufig von Uber-
lenden verwendet wird, wéare “Todeslager” und anstelle von Hochholz “Wald der Toten”.
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AMM, Luftbilddatenbank Dr. Carls, Gunskirchen. 48° 7°2.79”N; 13°56°16.16”E; 104W-143C; 4127; 9 000; 20.04.45;
13:00; TARA.

Auftraggeber fir dieses Lager war August Eigruber, der Gauleiter von Oberdonau. Ende des Jah-
res 1944 erteilte er Franz Hochhuber, dem damaligen Birgermeister und NS-Ortsgruppenleiter
von Gunskirchen den Befehl, das Barackenlager zu errichten.4 Vier Waldeigentiimer, Bauern aus
der Region, mussten ohne finanzielle Entschadigung ihre Badume fallen und ins Sdgewerk des
Bilrgermeisters transportieren. Das bearbeitete Holz wurde zum Barackenbau im Wald verwendet.

Am 27. Dezember 1944 wurden als Aufbaukommando 203 Haftlinge aus dem KZ Mauthausen
Uberstellt. Der aus Deutschland stammende SS-Hauptscharfuhrer Heinrich Hager wurde als
Kommandofihrer eingesetzt,5 als Bauleiter der Grazer SS-Unterscharfihrer Paul Anton Kaiser, der

3 Vgl. ebenda, Signatur 1320702, Verdnderungsmeldung Schutzhaftlager KLM fur den 25. April 1945.

4 Vgl. Peter Kammerstétter, Der Todesmarsch ungarischer Juden von Mauthausen nach Gunskirchen im April 1945.
Materialsammlung, Linz 1972. 111.

5 Vgl. Jewish Virtual Library, Mauthausen-Gusen-War-Crimes-Trials, The Dachau Trials, Mauthausen—-Gusen Cases,
USA v. Hans Altfuldisch, et al., 39-40. URL: [https://www.jewishvirtuallibrary.org/jsource/Holocaust/dachautrial/
50.pdf]; 24.11.2019.
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auch Bauleiter in Gusen Il und Linz Ill war.6 Am Beginn des neuen Jahres wurde das Baukom-
mando auf 374 Mann erhdht. Es handelte sich um mehrheitlich polnische und sowjetische Kriegs-
gefangene, einige stammten auch aus Frankreich und Italien, waren aber bis 13. Méarz keine Ju-
den.” Einquartiert wurden diese Gefangenen im Ortszentrum von Gunskirchen in der alten Volks-
schule und taglich zu FuB zur Arbeitsstatte in den Wald getrieben. Die Arbeitsbedingungen waren
brutal. Schon in wenigen Wochen wurden 33 Menschen ermordet und die fehlenden Arbeitskrafte
wieder auf 374 erganzt.

Wozu wurde dieses Lager errichtet?

Der Zweck dieses Lagers ist nicht geklart. — In den 1970er Jahren erzéhlte eine Bewohnerin von
Wallnsdorf bei Gunskirchen, dass es ein Arbeitslager fir die niederdsterreichische Firma Brevillier
& Urban werden sollte. Die Firma produzierte mit Hilfe von Zwangsarbeitern Schrauben fiir die
Rustungsindustrie. — Womdglich sollte eine Produktionsstéatte in diesen Wald verlegt werden.8 —
Doch dazu kam es nicht mehr, denn Ende Méarz wurde das Lager Gunskirchen in ein Sammel- und
Anhaltelager fiur tausende Juden aus dem Stammlager Mauthausen umgewidmet. Zu diesem
Zeitpunkt war es noch nicht fertig. Erst eine Baracke hatte ein Betonfundament, teilweise waren
die Barackend&cher nicht vollstandig gedeckt. Es fehlte die Kiiche, eine Wasserleitung, der Ab-
wasserkanal und sanitére Einrichtungen. Fertig waren der elektrische Zaun und zwei Senkgruben.

Warum wurde umgewidmet?

Ab Ende Mérz sollten vom sogenannten Stidostwallbau an die 80.000 ungarische Juden in Maut-
hausen eintreffen. Seit Herbst 1944 mussten sie entlang der ungarischen Grenze zum Schutz ge-
gen die aus dem Osten heranriickende Rote Armee eine Verteidigungsstellung errichten. Von Bra-
tislava bis Radkersburg lieB die Deutsche Wehrmacht Panzergrdben ausheben und dazu wurden
in zahlreiche Zwangsarbeitslagern alle verfigbaren Arbeitskrafte zusammengezogen — Kriegsge-
fangene, Ostarbeiter, Strafgefangene und tausende ungarische Juden und Judinnen, welche die
schwersten Grabungsarbeiten ausfiihren mussten. — Doch im Marz 1945 schien eine rechtzeitige
Fertigstellung aussichtslos. Heinrich Himmler, der oberste Befehlshaber aller KZs im Deutschen
Reich, erteilte den Gauleitern Ende Mérz den Befehl, alle Arbeitslager zu raumen, zu evakuieren,
und nur die Juden nach Mauthausen zu Uberstellen. Die Juden sollten nicht in die Hande der
Feinde fallen. Sie sollten laut Himmler m&glichst geschont in Zligen transportiert werden. Himmler
wollte sie bei Verhandlungen mit den Alliierten als Faustpfand einsetzen.®

Die Transporte der Juden nach Mauthausen forderten dennoch zahlreiche Tote — acht Tage ohne
Verpflegung auf Schleppkéhnen auf der Donau, tagelang in Ziigen oder auf endlosen Todesmér-
schen durch Niederdsterreich, Steiermark und Ober6sterreich bis Mauthausen. Auf dem Prabichl-
Pass, in Hofamt Priel und an andern Orten fanden schreckliche Massaker statt. Manche Méarsche
dauerten bis zu zwanzig Tage und davon erreichten einige Mauthausen nicht mehr. Sie gingen di-
rekt nach Gunskirchen.

Mit diesen Uberstellungen der erwarteten tausenden Juden aus Ungarn steht die Funktionsénde-
rung des Lagers Gunskirchen in Zusammenhang. Aus einem Gesprach zwischen Ziereis und Ei-
gruber ging hervor, dass der Lagerkommandant in Mauthausen keine Kapazitat mehr fur die Auf-
nahme so vieler Juden vom Sidostwallbau sah. Adolf Zutter, der Adjudant von Ziereis, wurde in

Vgl. ebenda, 50-51.
Arolsen Archives Collection, Signatur 1310672, Veranderungsmeldung Schutzhaftlager KLM fiir den 13. Mérz 1945.
Vgl. Kammerstétter, Materialsammlung, Linz 1972. 117.

Walter Manoschek, “Dann bin ich ja ein Mérder!” Adolf Storms und das Massaker an Juden in Deutsch Schutzen.
Gottingen 2015. 78.
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der Lagerkommandantur Zeuge, als Eigruber dem Kommandanten fir die Juden das Lager Guns-
kirchen anbot.10 Da es nicht fertig war, herrschten in diesem Lager die primitivste Bedingungen.

Himmlers Evakuierungsbefehl galt auch den Zwangsarbeitslagern mit ungarischen Juden in und
um Wien. Diese Gefangenen sollten vom Bahnhof Strasshof noch nach Theresienstadt evakuiert
werden, wurden aber nach Mauthausen umgeleitet, weil tschechische Partisanen die Schienen
gesprengt hatten. Himmlers “Schonungsbefehl” galt also auch diesen Juden, doch davon war auf
den Transporten wenig zu sehen. — Ein schreckliches Morden und Sterben von Juden begann.

Auch alle AuBenlager von Mauthausen, wie Floridsdorf, Hinterbrihl, die Saurerwerke, Wiener
Neudorf, Melk, St. Valentin u.a. mit ihren in Mauthausen registrierten nichtjlidischen sowie jldi-
schen KZ-Héftlingen waren von Himmlers Evakuierungsbefehl betroffen. Diese Transporte erfolg-
ten ebenso in Zigen und auf FuBmarschen bis ins Stammlager. Weitere Zielorte fir diese Trans-
porte waren auch Steyr und Ebensee.

Voriibergehend ins Zeltlager

Juden, die vom Slidostwallbau in Mauthausen eintrafen, wurden ohne Registrierung in ein provi-
sorisches Zeltlager eingewiesen, das sich auf einem Abhang nérdlich des Hauptlagers befand. Es
wurde im Herbst 1944 errichtet und diente laut einer Aussage des SS-Wachmanns Alois Héllriegl
der Unterbringung judischer Frauen und Kinder, die nicht in den Arbeitsprozess eingegliedert wur-
den. |hr Schicksal ist unbekannt. Ungarische Judinnen und Juden der Strasshofer Transporte
wurden bei ihrer Ankunft entweder in Baracken des Hauptlagers untergebracht oder auch im Zelt-
lager.12

Zeltlager Mauthausen nach 1945. © Narodni archiv, Prag, SPB, Karton 21/35.

Juden aus den AuBenlagern wurden schon seit Mai 1944 aus Auschwitz, Ptaszéw, Sachsenhau-
sen und Buchenwald nach Mauthausen deportiert, in groBer Zahl Anfang 1945, alle mit Haftlings-
nummern registriert und in AuBenlager Uberstellt. GroBe Gruppen kamen nach Ebensee, Gusen
und Melk, wo sie im Stollenbau den schlimmsten Arbeitsbedingungen ausgesetzt waren. Juden,

10 Arolsen Archives Collection, Signatur 9056000, Fasz. PS 2176, Staatsarchiv Niirnberg, Allgemeine Berichte und
Zeugenaussagen im Rahmen von Untersuchungen zu Kriegsverbrechen im KL Mauthausen, 1941-1945. Nieder-
schrift von Adolf Zutter, Linz am 25.07.1945.

11 NARA, Alois Hdllriegl, Transcribed interrogation records relate to the prosecution of war criminals in proceedings at
Nuernberg, 1945-47. M1270, 0007, page 28-29. URL.: [https://www.fold3.com/image/231899324]; 19.11.2019.

12 Arolsen Archives Collection, Signatur 82118914, Haftlingsstand von "Ariern" und Juden am 31.03.1945.
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die im Marz/April 1945 noch am Leben war, kamen auf Evakuierungstransporten nach Mauthau-
sen sowie Ebensee. — Wer in Mauthausen eintraf, stand auf Uberstellungslisten mit langen Reihen
von Héaftlingsnummern. Eine Identifizierung aller Haftlingsnummern mithilfe des Nummernbuches
von Mauthausen'3 hat anhand von “ZI”-Eintragungen gezeigt, dass die Juden von den Nichtjuden
in ein “Zeltlager” abgesondert wurden. AusschlieBlich nur Juden wurden ins Zeltlager eingewiesen
und mussten einige Tage spater nach Gunskirchen.

Der finfzehnjéhrige Michael (MiSa) Kraus, geboren im tschechischen Trutnov, traf im Janner 1945
aus Auschwitz in Mauthausen ein. Mit mehreren Teenagern wurde er nach Melk Uberstellt, wo die
Buben in der Kartoffelkliche, als Laufer fir die SS oder im Stollenbau arbeiten mussten. Am 13.
April wurden sie mit insgesamt 1.455 Gefangenen, Juden wie Nichtjuden, mit dem Krankentrans-
port im Zug von Melk nach Mauthausen evakuiert. Eine Uberpriifung aller Haftlingsnummern der
Uberstellungsliste'4 hat ergeben, dass 228 Juden dieses Transports eine “ZI”-Registrierung erhiel-
ten, auch Misa Kraus mit der Nummer 117965. In seinen Holocausterinnerungen, die er 1946 im
Waisenhaus niederschrieb, hielt er Gber seine Ankunft aus Melk in Mauthausen fest:

[Wir wurden] im Sonderlager lll untergebracht, die Juden im Block 29 ganz hinten. [...] Dort waren die
schlimmsten Blocks, wo man einfach nur auf dem Boden schlief. [...] Gerlchte ber ein Zeltlager erreich-
ten uns, Entsetzliches, Grauenhaftes von Toten. Von Hunger, Kélte, Wind, Durst. Von einem Lager, wo alle
Juden hinkdmen, damit sie dort an Krankheit und Hunger sterben wirden.>

SchlieBlich mussten er und seine Freunde vom Zeltlager nach Gunskirchen. — Auch aus dem be-
nachbarten KZ Gusen wurden Juden vortbergehend ins Zeltlager Uberstellt und von dort nach
Gunskirchen weitergeleitet. — 1996 schrieb Josef Fischer in seinen sehr spéat verfassten Memoiren:

[... Slie begannen alle Juden vom Lager Gusen nach Mauthausen marschieren zu lassen [...] Wir erreich-
ten Mauthausen, aber nicht das organisierte Lager, sondern ein eingezduntes Feld mit einem hohen Sta-
cheldrahtzaun und Wachtirmen rundherum. Es war eine Art riesiges Zeltlager, Zirkuszelten &hnlich.6

Nach der Methode der Oral History reichte Josef Fischers Zitat nicht aus, um als wissenschaftli-
ches Faktum anerkannt zu werden. Eine “Verédnderungsmeldung vom 25. April 1945” mit 846
Haftlingsnummern bestétigt jedoch seine Aussage. Darliber hinaus steht seine eigene Haftlings-
nummer 67656 auf dieser Liste, die mit folgendem Satz Uberschrieben ist: “Vom Nebenlager Gu-
sen wurden am 24. April 1945 folgende 846 Gusener Juden ins Zeltlager KLM Uberstellt.”17 — Eine
Identifizierung aller 846 Haftlingsnummern hat auch ergeben, dass diese 846 Juden aus verschie-
denen Nationen stammten — aus Ungarn, der Tschechoslowakei, Polen, der Karpatenukraine, aus
Rumanien, Litauen, Holland, Frankreich, Italien, Griechenland, Deutschland und Osterreich. — Die
Summe aller ZI-Eintragungen im Nummernbuch und jener Nummern der Gusener Liste zeigen
mehr als 3.000 registrierte Juden, die ins Zeltlager eingewiesen und nach Gunskirchen abtrans-
portiert wurden. Juden vom Sldostwallbau wurden mit 17.000 bis 20.000 geschétzt.'8 Die Strass-
hofer Transporte wurden jedoch nicht geschatzt. — Jedenfalls waren es weit Gber 20.000 Juden,
die ins Zeltlager eingewiesen und schlieBlich nach Gunskirchen Uberstellt wurden.

13 Arolsen Archives Collection, Signatur 8101999, 1.1.26.1 Nummernverzeichnis der Héftlinge des KL Mauthausen 1 -
139157. URL: [https://col- lections.arolsen-archives.org/archive/1-1-26-1_8101999/?p=1]; 25.06.2022.

14 Arolsen Archives Collection, Signatur 2230002, Verédnderungsmeldungen des KL Mauthausen 02.04.45-28.04.45,
Veranderungsmeldung vom 13. April 1945. Rickuberstellung vom AuBenkommando Quarz ins KLM.

15 Michael Kraus, Tagebuch 1942-1945. Aufzeichnungen eines Flnfzehnjéhrigen aus dem Holocaust. Berlin 2015. 77.

16 Joseph Fisher, Die Himmel waren vermauert. The Heavens Were Walled In. Wien 2019. 118-119.

17 Arolsen Archives Collection, Signatur 1320968, Verdnderungsmeldungen des KL Mauthausen, 24. April 1945. URL:
[https://collections.arolsen-archives.org/archi- ve/1-1-26-1_2230002/?p=1&doc_id=1320698]; 30.08.2020.

18 Vgl. Marsalek, Konzentrationslager Mauthausen, 133; vgl. Kabalek, Wege von Juden nach Mauthausen. In: Prennin-
ger [Hg.], Deportiert nach Mauthausen. Wien 2021. 501; Lappin-Eppel, Ungarisch j[].qischen Zwangsarbeiter und
Zwangsarbeiterinnen. 459 u. 461; Szabolcs Szita, Zwangsarbeit — Todesmarsche — Uberleben durch Hilfe, Budapest
2004, 144.
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Das Zeltlager als voribergehendes Anhaltelager entwickelte sich in kirzester Zeit zu einem To-
deslager. Nicht nur Hunger, Kalte und Krankheiten fiihrten zum schnellen Tod, auch Brutalitat, Sa-
dismus und Mord standen auf der Tagesordnung der SS. Absichtlich kippten die Aufseher Sup-
pentépfe vor den Augen der hungrigen Menschen aus, gingen als Schlager durchs Zeltlager, nur
um zu morden. Imre Weiss aus Huszt berichtete: “[...[[ch blieb nur zwei Tage dort, lag im Zelt auf
dem Boden im Schlamm ohne Decken. Es gab eine groBBe Typhusepidemie, jeden Tag starben 2
bis 300 Menschen und auch der Mangel an Lebensmitteln fahrte zum Tod vieler Menschen. ”19

Die Todesmarsche beginnen

Ab dem 10. April gingen aus dem Zeltlager fast taglich Transporte nach Gunskirchen, konstatierte
Hans Marsalek in seiner “Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen”.20 In vielen DEGOB
Protokollen wird von ungarischen Zeugen die Transportstarke mit 5.000 Menschen beziffert.2! Aus
der DEGOB-Sammlung von zirka 4.000 Berichten nehmen 699 zum Zeltlager und zu Gunskirchen
Bezug. Diese Protokolle wurden in Budapest ab Juli 1945 aufgezeichnet, als die ungarisch-judi-
sche Hilfsorganisation DEGOB22 eingerichtet wurde. DEGOB-Mitarbeiter versorgten judische
Rickkehrer nach dem Krieg mit Essen, Wohnung, Kleidung und halfen beim Suchen von Angehd-
rigen. Sie befragten sie auch, was sie im Holocaust erlebt haben, schrieben ihre Aussagen steno-
grafisch nieder, die mit Personaldaten versehen in Schreibmaschine Gbersetzt wurden. Bis April
1946 wurden auf diese Weise viele Zeugenaussagen von den Nazi-Verbrechen gesammelt, um sie
bei Kriegsverbrecherprozessen verwenden zu kénnen.23 Diese Protokolle enthalten unzahlige Fak-
ten Uber Verbrechen aus der Zeit vor und wahrend der Deportation nach Mauthausen, Gber den
Aufenthalt im Zeltlager, die Todesméarsche wie auch vom Lager Gunskirchen. Vom 10. bis 28. April
werden mehrfach vierzehn verschiedene Datierungen fur den Abtransport von Haftlingskolonnen
aus Mauthausen nach Gunskirchen genannt. Dartiber hinaus belegen Aufzeichnungen der Lager-
schreibstube Mauthausen, dass am 28. April die Uberstellungen eingestellt wurden.24

Juden und Judinnen, jung und alt, wurden in dreitigigen FuBmarschen mit zwei Ubernachtungen
im Freien unter schwerster SS-Bewachung, auch lokaler Polizei, Wachdiensten des Volkssturms
und der Hitler Jugend bis ins Waldlager Gunskirchen getrieben. Die Marschroute fiihrte durch
Mauthausen Uber die Donaubriicke nach Ennsdorf, (iber den Fluss Enns vorbei am Ennser
Hauptplatz, durch Kristein, Asten bis St. Florian, dem ersten Nachtlager. Danach teilte sich die
Route. Eine ging durch den Florianer Wald nach Ansfelden, weiter tber Pucking bis WeiBkirchen,
eine andere Uber Hohenbrunn nach St. Marien, Neuhofen, Allhaming nach WeiBkirchen. Dazwi-
schen zweigte eine Route Uber Nettingsdorf nach Pucking bis WeiBkirchen ab.

Diese Routen wurden anhand von Zeugenaussagen der lokalen Bevdlkerung rekonstruiert. Anfang
der 1970er Jahre begab sich Peter Kammerstétter mit einem Tonbandgerat auf Spurensuche und
befragte die Anrainer der Marschroute. Seine reiche Materialsammlung, die auch Aufzeichnungen
von lokalen Polizei- und Pfarrarchiven enthélt, gilt heute als wertvolle Grundlagenforschung.25
Diese wurde in den letzten Jahren durch vertiefende Recherchen eines Teams von forschenden
Gemeindevertretern entlang der Todesmarschrouten ergénzt. Miteinander vernetzt haben sie 2020
ihre Ergebnisse in der Wanderausstellung “Geh-DENK-Spuren” veréffentlicht.

19 DEGOB Protokoll 1351, Weisz Imre, Schiiler, geb. 3. Janner 1931 in Huszt.
20 Vgl. Marsélek, Die Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen. Wien 1995. 137.
21 Vgl. DEGOB Protokolle 1493, 1920, 2476, 2630, 2632, 2840,... URL:[ www.degob.hu]; 05.12.2023.

22 Anmerkung: DEGOB ist ein Akronym fiir "Deportaltakat Gondozd Orszagos Bizottsag” und heiBt "Nationales Komi-
tee flr die Betreuung der Deportierten”; vgl. www.degob.org, On DEGOB, The Protocols.

23 Vgl. www.degob.org, On DEGOB, The Protocols.
24 \/gl. Arolsen Archives Collection, ID 82118946, Bewegungen mannlicher Haftlinge im KL Mauthausen im April 1945.
25 Vgl. Kammerstétter, Materialsammlung. Linz 1972.
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In WeiBkirchen befand sich das zweite Nachtlager. Die letzte Etappe flihrte weiter Uber Schleil3-
heim und Thalheim Mitten durch die Stadt Wels bis in das Lager im Hochholz bei Gunskirchen in
Edt bei Lambach. Alle diese Routen sind von Massengréabern gekennzeichnet, denn wer nicht
mehr weiter konnte, wurde brutal erschlagen oder erschossen. Die Summe der auf Gedenksteinen
Uberlieferten Toten bel&uft sich auf zirka 1.800, es kdnnten aber auch mehr sein.

Dieser Bildausschnitt der Luftaufnahme eines britischen Spionagefluges vom 21. April 1945 lasst eine Haftlingskolonne
auf der B1 aus Richtung Wels kommend erkennen. Sie wurde von Militdrfahrzeugen eskortiert kurz bevor sie in den
Wald in Richtung Saag abbog. Von dort waren es noch 500 m bis zum Lager. Quelle: AMM, Luftbilddatenbank Dr.
Carls, Gunskirchen. 48° 7°2.79”N; 13°56°16.16"E; 106G-5413; 3128; 12 000; 21.04.45; 11:30; TARA.

Die Ankunft im “Wald der Toten”

Es gibt immer noch eine schlimmere Hélle. Das ist unsere Belohnung dafiir, dass wir leben. Als wir zu
marschieren aufhdéren, sind wir im Lager Gunskirchen. [...] Es ist kein Vernichtungslager. Hier gibt es keine
Gaskammern, keine Krematorien. Aber es besteht kein Zweifel, dass wir zum Sterben hierher geschickt
worden sind.26

beschrieb Edith Eva Eger ihre Eindriicke vom Eintreffen im Lager in ihrem Buch “Ich bin hier und
alles ist jetzt”. — Im Mai 1944 wurde die siebzehnjdhrige Edith aus dem Ghetto ihrer Heimatstadt
Kosice nach Auschwitz deportiert. Als Mengele bei iherer Selektion erfuhr, dass sie eine Ballerina
war, lieB er sie zu seinem Vergntigen tanzen. Edith wurde gemeinsam mit ihrer Schwester Magda
und 2.000 M&dchen und Frauen zur Zwangsarbeit ins Deutsche Reich verschleppt. Einmal setzten
die Deutschen sie als lebende Schutzschilde vor Bomben der Alliierten auf das Dach eines Trans-
portzuges mit Waffen der Wehrmacht. Sie wurden trotzdem bombardiert und viele Madchen star-
ben. — Nach Monaten der Zwangsarbeit traf die Gruppe im April 1945 zu Fuf3 in Mauthausen ein.
Eine Nacht verbrachten sie noch auf der Todesstiege und tags darauf ging’s weiter nach Gunskir-
chen. Von den urspringlich 2.000 Frauen und Madchen Uberlebten nur vierzig.

Viele Uberlebende erinnerten sich bei ihrer Ankunft im Waldlager an véllig tberfillte Baracken. Fiir
800 Personen konzipiert wurden in den ersten Wochen 1.500 Menschen in nur eine Baracke ge-
pfercht. Spater waren es bis zu 3.000, die weder liegen noch sitzen konnten. Nicht selten lag ein
Lebender, wenn er morgens aufwachte, unter oder auf einer Leiche. In den Baracken herrschte
eine unbandige Lauseplage. Um ihre Notdurft verrichten zu kénnen, mussten sich die Gefangenen
in einer endlosen Schlange anstellen, bis sie zu einer Latrine gelangten. In diesem Zusammen-
hang sprachen Uberlebende immer wieder von “17.000 Menschen im Lager”. Da aber in Gunskir-
chen nicht gezahlt wurde, kann das nur eine Symbolzahl fir sehr, sehr viele sein. Die Menschen
litten an schwerem Typhus. Wer es nicht bis zur Latrine schaffte und vorher aus der Reihe trat,
wurde kaltblitig erschossen. — Der flinfzehnjahrige Michael Kraus dokumentierte:

Ja, das ist das Lager der Toten, vergessen zwischen den Bdumen eines dichten Waldes, ohne Luft und
ohne Sonne. Rings um die Baracken nichts als riesige Pfiitzen. Am Ende eine primitive Latrine, das ist

26 Edith Eva Eger, Ich bin hier und alles ist jetzt. Warum wir uns jederzeit fir die Freiheit entscheiden kénnen. Miinchen
2017. 123-124.
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alles! [...] Die Néchte waren eine Qual und die Tage auch. Tagsiiber saBen wir entweder in der Baracke
(unser Platz war am Eingang, sodass uns jeder trat und stieB3), oder wir wankten zwischen den Pflitzen
durch das Stickchen Wald. Und in der Nacht! Keiner konnte auf dem Streifen Lehm schlafen — auf dieser
feuchten Erde ohne Decke. Wir schlotterten vor Kélte, und es gab nicht genug Platz. Wer schlimmer
krank war, wurde in den Regen hinausgeworfen, wo er zu keiner Bewegung mehr féhig, in wenigen Tagen
starb oder aber ertrank, weil er in einer Wasserlache gelandet war. Schrecklich war das dort. Mehrmals in
der Nacht warf man Gber uns hinweg solche ungliicklichen Menschen ins Freie hinaus.2”

Uber der Latrine, einer offenen Senkgrube, lagen fiinf Bretter mit je vier Léchern. Foto: Angelika Schlackl © 2023.

“Die Leichen lagen in Unmengen herum. Man musste die Deportierten heranziehen, um die Lei-
chen zu FuB zu einer zwanzig Minuten entfernt liegenden Kalkgrube zu schleppen.,28 berichtete
Stephan Viranyi. — Das Ausheben der Gruben war die einzige Arbeit, die von Gefangenen verrich-
tet wurde. Gabor Gidali gab zu Protokoll: ”Ich habe erfahren, dass Gruppen, die Tote begraben,
mehr zu essen bekommen. Der Hunger hat mich angespornt und so habe ich mich dafir bewor-
ben. Leider war es eine Menge Arbeit. Wir haben jeden Tag mindestens 200 bis 300 Ungluickliche
beerdigt.”2® "Wald der Toten" oder "Todeswald" wurde in vielen DEGOB-Protokollen dieser Ort
bezeichnet.30

Hunderte von Leichen lagen (berall auf dem Gelédnde verstreut. Die Juden mussten die Toten einsam-
meln und auf einen Haufen legen. Zu diesem Zeitpunkt waren alle so geschwécht, dass vier Manner eine
Leiche schleppen mussten, aber das war fir sie schon schwer genug. Pro Tag gab es 250 bis 300 Tote.3!

27 Kraus, Tagebuch 1943 — 1945, Berlin 2015.

28 \Vgl. AMM, B-11-05, Stephan Viranyi, Von Bruck a.d. Leitha bis zur Gunskirchner Befreiung, 29. lll. - 4. V. 1945, Erin-
nerungsbericht, Budapest 1963.

29 DEGOB Protokoll 856, Gabor Gidali, Student mit Hochschulabschluss, geb. am 27. Dezember 1925 in Budapest.

30 Vgl. DEGOB Protokoll 246, 260, 360, 397, 399, 417, 589, 1578, 1825, 1843, 2005, 2112, 2406, 2630.

31 DEGOB Protokoll 1804, Ern6 Vanyai, Beamter, 14. Februar 1906 in Szeged; Miksa Klauber, Buchbinder, 10. Marz
1923 in Pécel; Zéltan Grossmann, Maschinenschlosser, 4. Juli 1915 in Kisbér; Sandor Bruck, Backer, 20. Mai 1903
in Debrecen; Istvan Fodor, Dreher, 21. November 1904 in Csepel; Dr. Pal Martos, Rechtsanwalt, geb. am 23. No-
vember 1904 Budapest.
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In den 699 DEGOB Protokollen beziehen sich 321 Aussagen auf die tagliche Zahl von Toten. Wé&h-
rend die einen sagten, dass 100 bis 200 pro Tag starben, andere 150 bis 200,... gab die Mehrheit
an, dass taglich 250 bis 300 Menschen starben. — Aus zwanzig Tagen im Lager wirde das eine
Zahl von 5.000 bis 6.000 Toten im Wald ergeben.

Als die 71. Infanterie Division kam...

Am 4./5. Mai wurde Gunskirchen von Soldaten der 71. Infanterie Division der 3. US-Armee befreit.
Die Tage der Befreiung sind in Tagesberichten der Einsatzleiter dokumentiert und wurden im Sep-
tember 1945 in einer mit Fotos und Zeichnungen illustrierten Broschire publiziert.32 Dieses Pam-
phlet erreichte unter den US-Veteranen ein hohe Auflage. Dadurch erlangte die Tragddie von
Gunskirchen in den USA an groBer Bekanntheit. In vielen Nachlassen von Veteranen tauchte in
den letzten Jahren diese Broschire auf und wurde dem USHMM ubergeben. — Die Berichte und
Bilder sind erschitternd, wie auch ein Auszug aus Kommandant Coffmans Report:

[...] Meine Tage nur Gber Verbrechen zu lesen waren nun vorbei. Ich besuchte heute dieses Lager. Hier
war der lebende und tote Beweis flr Grausamkeit und Brutalitdt jenseits aller Vorstellungskraft, liegend
und kriechend und schlurfend in stinkendem, knécheltiefem Schlamm und menschlichen Exkrementen.
Der Anblick und dieser Geruch lieBen dem Magen seltsame Dinge tun, als wirde ein Quirl herumschwir-
ren. Es war unméglich, die Toten zu zdhlen, 200 abgemagerte Leichen wéren nur eine sehr vorsichtige
Schétzung. GréBtenteils sind sie in den letzten zwei Tagen verstorben, aber in den Baracken gab es noch
viele verrottende Kérper neben lebenden Menschen, die zu schwach waren, sich zu bewegen. [...] Die
Toten wurden in Massengrdbern hinter den sogenannten Baracken begraben, aber die Sterblichkeitsrate
wurde so hoch, dass unbestatteten Haufen von Toten unter den Lebenden blieben. Viele dieser Ungliick-
seligen benutzten die Leichen als Kissen. In einem dunklen Nadelwald auf dem Lagergeldnde zéhlte ich
27 Tote auf einem Haufen. Es war kein schéner Anblick.33

USHMM, Photograph-Nr. 06778, © Samuel Teicher, Gunskirchen 07.05.1945.

32 USHMM Collection, U.S. Army [Hg.], “The Seventy-First Came... To Gunskirchen Lager...“, Augsburg 1945. URL:
[https://collections.ushmm.org/search/catalog/bib23909]; 29.10.2019.
33 Ebenda. 18.
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Am 3. April beobachteten Uberlebende einen Jeep mit weiBer Fahne und einer kleinen Delegation
Aufsehern aus dem Lager wegfahren. Es ist nicht gesichert, ob sie zum US-Stutzpunkt nach
Lambach fuhren und freies Geleit forderten. Angeblich sollten sie gedroht haben, das Lager, das
bereits vermint wére, zu sprengen.34

Bill Juksch und Peter Carnabuci berichteten, dass sie als Spaher den Befehl erhalten haben, ein
SS-Lager auszuspionieren. Vollig unvermutet fuhren die beiden jungen US-Soldaten am 4. April
mit ihrem Jeep in den Wald ein und standen vor einem verschlossenen Lagertor. Dahinter war der
Waldboden mit Leichen Ubersat. Carnabuci meldete dem Kommandanten: "Wir wissen nicht wo
wir sind, aber hier ist eine Art Gefdngnis, viele Tote und viele Kranke liegen hier herum, alle sind
eingezdunt. Wir brauchen schnell medizinische Hilfe.”35 — Als die US-Soldaten abends eintrafen
bettelten die Menschen um Wasser und Essen. Der junge Bill gab einem Hungrigen seinen Provi-
ant. Danach musste er hilflos mitansehen, wie dieser vor seinen Augen qualvoll verstarb. Der ge-
schwéachte Korper konnte die schwere Kost eines Soldaten nicht vertragen. — Bill Juksch fuhlte
sich ein Leben lang an seinem Tod schuldig.36

Den Befreiern bot sich im Wald ein Bild des Grauens. Uberall lagen Leichen. Wer am Morgen des
5. Mai noch am Leben war und gehen konnte, verlieB das Lager zu FuB in Richtung Lambach oder
nach Wels. Nachmittags tGberschwemmten Tausende Befreite den Welser Hauptplatz, der von US-
Soldaten eingenommen worden war. Der Armeekommandant ordnete an, die vielen Kranken in
Notspitdler und auch in Privatunterkinften in ganz Wels unterzubringen.37 Ein groBer Spitalsbe-
trieb wurde in der Alpenjagerkaserne, die von der SS Uibergeben werden musste, eingerichtet. —
Wer im Wald zuriickblieb, wurde auf LKWs abtransportiert und in die umliegenden Lazarette nach
Wels, Lambach, Bad Schallerbach, Gallspach, ins Militdrhospital Hérsching-Neubau u.a. Orte ge-
bracht. Der junge US-Sanitater David L. Ichelson war mit seiner Einheit der 71. Infanterie-Division
noch zwei Wochen lang im Wald mit dem Begraben der Toten beschéftigt. Die Gruben fir die
Massengraber mussten von festgenommenen Wehrmachtssoldaten unter US-Bewachung ausge-
hoben werden.38 — Die Amerikaner schiatzten, dass sie bei ihrer Ankunft etwa 15.000 noch leben-
de Gefangene angetroffen haben und etwa 2.000 Tote begruben. — Gez&hlt wurde jedoch nicht.

Fleckfieber und Typhus breiteten sich epidemisch aus, daher setzte sich das Sterben in den Spita-
lern noch wochenlang fort. 1.032 Tote wurden im Welser Stadtfriedhof begraben, mehr als 400
Tote im Fliegerhorst Hérsching-Neubau, 1.400 Tote wurden von 15. Mai bis Mitte August 1945
vom Militdrhospital Hérsching-Neubau in den Linzer Stadtfriedhof Linz-Siid/St. Martin Uberflihrt
und dort bestattet.39

Errichtung einer Gedenkstatte 1946

Im Jahr nach der Befreiung entstand bereits im Wald eine Gedenksttte, als von Uberlebenden
erste Denkmaler errichtet wurden. — Auf der Suche nach Massengrabern, die von der UNRRA,
dem internationalen Suchdienst, eingeleitet wurde, entdeckte man am 16. September 1946 ein
besonders groBes Schachtgrab. — Die UNRRA forderte von Gemeinden, durch die Todesmarsche

34 Roman Moser, Heimatbuch Gunskirchen, Wels 1995,135.
35 Thorsten Schmitz, Lebenslang. In: Stiddeutsche Zeitung, 27./28. Dezember 2014. 3.

36 Amber Howell u. Janice Engel, What We Carry, Bill Juksch, Dokumentarfilm 2016. URL: [https://www.youtube.com/
watch?v=JYFCuY23msY]; 26.05.2021.

37 USHMM Collection, US-Army [Hg.], The Seventy-First Came... To Gunskirchen Lager. Augsburg 1945. 22-23.

38 USHMM, Accession Number: 1987.109. David Ichelson, The Graves at Gunskirchen. 4-5. URL: [https://collections-
.ushmm.org/search/cata-log/irn502570#?c=0&m=0&s=0&cv=138xywh=-228%2C1020%2C947 %2C893];
25.07.2018.

39 Arolsen Archive Collection, Magistrat Linz an Zentrale-Vermisstensuchstelle-UNRRA, 10. Janner 1947. URL: [https://
digitalcollections.its-arolsen.org/0503/content/pageview/430957]; 18.04.2019.
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gingen, Gréber und Anzahl der Toten zu melden. — Zum Lagergeldnde im Wald wurde von ober6s-
terreichischen Behdrden der ehemaligen Lageraufseher Karl Huber aus Wien befragt. Tibor Wie-
ner, ein ungarischer Uberlebender, war mit dem Ergebnis jedoch nicht zufrieden. Er lieB Huber so
lange keine Ruhe, bis dieser noch auf ein riesiges Schachtgrab mit einer Lange von 40 m und ei-
ner Tiefe von 4 m hinwies, in dem laut Polizeibericht 3.000 Tote begraben worden seien. Insge-
samt wurden im Bericht 5.000 Tote im Wald dokumentiert.4° Ungarische Uberlebende errichteten
Ende 1946 zwei Gedenksteine, die sie 6.500 Toten im Wald widmeten.4! 1948 beauftragte Lan-
deshauptmann Heinrich GleiBner das Oberdsterreichische Schwarze Kreuz mit der Errichtung ei-
nes Denkmals, das die Inschrift erhielt: "Hier ruhen ungeféhr 3.000 KZ Héftlinge. Ehret das An-

denken dieser Opfer des Konzentrationslagers Edt.”

Alljahrlich wurden von jidischen Uberlebenden, die noch in Displaced Persons Lagern von Wels
bis Linz wohnten, Gedenkfeiern im Wald abgehalten. Einer der Organisatoren dieser Feiern war
Simon Wiesenthal, der den Vorsitz des jidischen KZ-Verbandes Mauthausen inne hatte. Mit den
Jahren aber wurden die Besuche der Graber im Wald weniger, da viele Juden auswanderten. Un-
garische Uberlebende konnten aufgrund des “Eisernen Vorhangs” nicht mehr nach Osterreich rei-
sen, daher nahmen sie schriftlich Kontakt mit dem OO Schwarzen Kreuz auf. Sie forderten Schutz
fur die Gréaber und beauftragten weitere Grabsteine mit Namen. So wurde im Laufe der Zeit der
Wald zu einem weitlaufigen jidischen Friedhof mit sieben definierten Massengrabern, die zum
Schutz vor Wildtieren mit Maschendraht umz&unt wurden.

1946 wurden die beiden Denkmaéler links und rechts von ungarischen Uberlebenden errichtet, 1948 das mittlere im
Auftrag von Landeshauptmann Heinrich GleiBner. Quelle: USHMM, Friedler family papers, file 1: Ebensee, 16. URL:
[https://collections.ushmm.org/search/catalog/irn186703?rsc=26504&cv=08x=537&y=870&z=3.0e-4]; 11.12.2023.

Uberlebende, die nach Israel oder in die USA ausgewandert waren, kehrten mit der Zeit in den
Wald zurlick und besuchten die Grabstatten. 1968 kam auch der US-Veteran David L. Ichelson. In
seinen Memoiren, die er “The Graves at Gunskirchen” nannte, merkte er an, dass es schwierig
war, die Graber inmitten des dichten Nadelwaldes zu finden, da sie schlecht beschildert waren.

40 OOLA, Schwarzes Kreuz, Sch. 8, Gendarmerieposten Lambach an die Sicherheitsdirektion Linz und BH Wels, Mas-
sengrab im Hochholz, Gemeinde Edt bei Lambach, 16.09.1946.

41 CIM-Archiv Ungarn, Bericht von Ignac Auspitz, 27. Mai 1947, ung. Ubersetzung: Sara Astleithner. Kematen 2019.
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Besonders wunderte er sich Uber die Grabinschrift “10 KZ Haftlinge”. Aufgrund der GrabgrdBe,
die ihm vom Schaufeln der Gruben gut in Erinnerung war, mussten darin mindestens 50 Tote be-
stattet sein.42 — Bei einer Exhumierung 1979 wurden aus diesem Grab 86 Leichen geborgen.43

Warum wurde 1979 exhumiert?

1979 wurde im Auftrag des Bundesministeriums flr Inneres, der Abteilung Kriegsgraberfirsorge
eine Exhumierung durchgefiihrt, was zur Auflésung der Gedenkstétte und des judischen Friedho-
fes mit sieben Massengrabern im Wald fuhrte. — Eingeleitet wurde diese 1976 von Kurt Hacker,44
dem damaligen Leiter der KZ Gedenkstétte Mauthausen, die finanziellen Mittel dafiir von Innen-
minister Otto Résch bewilligt.4> Begrindet wurde die Notwendigkeit der Exhumierung mit der Be-
schéadigung der Graber durch Neonazis, auch wenn die Tater der vermeintlichen Grabschandun-
gen polizeilich nie ausgeforscht wurden.46

Die Kriegsgréberfirsorge beauftragte den Deutschen Volksbund mit der Exhumierung, ungeachtet
deren friiheren negativen Gutachtens. lhrer Ansicht nach waren die Graber flr eine erfolgreiche
Exhumierung ungeeignet.4” — Fir Kurt Hacker aber war sie unaufhaltsam. Im Vorfeld wurden die
KZ-Verbénde, auch die Israelitischen Kultusgemeinden Linz, Wien und Budapest um ihre Zustim-
mung gefragt, die aufgrund des schlechten Zustandes der Gréber erteilt wurde. Die IKG Wien
wollte aber Uber den Grabungsbeginn informiert werden, um das judische Religionsgesetz, die
Halacha, die eine rabbinische Anwesenheit fordert, einhalten zu kénnen. Geplant war urspriinglich
im September 1979, jedoch wurde bereits am 24. August zu graben begonnen, ohne der gefor-
derten Information vom Grabungsbeginn. Nach eineinhalb Wochen erhielt Simon Wiesenthal von
einem jungen “Wistleblower” aus Wels einen Anruf, dass im Wald Grabungen stattfinden. Wiesen-
thal, der als Vorsitzender des judischen KZ-Verbandes, nie um seine Zustimmung gefragt wurde,
forderte bei einer Vorsprache in Kurt Hackers Bliro, wenigstens jetzt einen Rabbiner entsenden zu
kénnen, um die bisherige Pietatlosigkeit zu beenden, oder man beende sofort die Grabungen.48

Mit Einsatz eines Baggers wurden zwei Arbeitswochen lang Leichenreste aus den Gruben geholt,
in Leichensacke geflllt, nach Mauthausen tberfihrt und im Block 19 des ehemaligen Quaranta-
nehofes wieder bestattet. Das judische Religionsgesetz hatte eine Trennung der Leichen verlangt,
was nicht eingehalten wurde. Wiesenthal sprach am Montag, 3. September bei Kurt Hacker im
Innenministerium vor. Am Dienstag, 4. September rief die IKG bei Kurt Hacker an und verlangte
eine Stellungnahme, warum man nicht informiert und schon gegraben wurde. — Am Mittwoch, 5.
September erklarten die Behdérden anhand eines Schreibens der Bezirkshauptmannschaft Wels an
die Oberdsterreichische Landesregierung und noch am selben Tag an die Bundesregierung die
Exhumierung fir erfolgreich beendet. — Am 7. September bemlihte sich Kurt Hacker in einer
schriftlichen Erkldrung an die IKG Wien, warum man bereits im August zu graben begonnen habe.
Er gab an, dass arch&ologisch alles korrekt abgelaufen sei.4® — Vier Wochen nach dem Ende der
Exhumierung fiihrte Hacker eine kleine Delegation der IKG in den Wald, die nichts Auffalliges mehr

42 Vgl. USHMM, Accession Number: 1987.109. David Ichelson, The Graves at Gunskirchen. 12.
43 Vgl. BM.I, KGF, Fasz. 7511/24-IV/4/81. Umbettungsdienst, Einsatz Osterreich 6.12.1979.

44 Vgl. BM.I, KGF, Fasz. 7511/1. IV-4/76. ZI. 672//76, OO Schwarzes Kreuz an OOLandesreg. (Polizeiabteilung) und
BM. flir Inneres, Beschadigungen an den KZ-Grabern im Wald von Edt, 28. April 1976.

45 Vgl. BM.l, KGF, Einlageblatt zu Zahl Fasz. 7511/4-IV/4/78. In: Kriegsgraberflirsorge-Oberdsterreich. ZI. 7511/4-1V/
4/79.

46 Vgl. IKG Linz Archiv, Arbeitsgemeinschaft der KZ.-Verbande, Ing. Karl Serschen an LH-Stv. Hartl, KZ.-Friedhof
Gunskirchen/Edt — Exhumierung. 22. Februar 1979.

47 Vgl. BM.l, KGF, Fasz. 7511/IV-4/76, Aktenvermerk Besichtigung der Grabanlage Im Wald von Edt, 17. Juli 1976.
48  |KG Wien Archiv, Ill/AO/VOR/Kultusvorstand/12/5, Simon Wiesenthal. Brief an den Kultusvorstand, Wien 14.09.1979.

49 Vgl. BM.l, KGF, Fasz. 7511/19-1V/4/79, Verlegung der Kriegsopfergraber von Gunskirchen nach Mauthausen. Brief
an Amtsdirektor Lazar, Wien 7. September 1979.
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fand. - Am 6. Dezember folgte auf nur eineinhalb Seiten ein kurzer Umbettungsbericht des Deut-
schen Volksbundes, man habe aus sieben Massengrabern 1.227 Leichen geborgen.50 — Ein von
Kurt Hacker erwdhntes “Arbeitstagebuch”,5! das lUblicher weise vom Deutschen Volksbund zur
Dokumentation einer Exhumierung angefertigt wurde, ist jedoch weder bei den Archivalien der
Kriegsgraberfursorge im Innenministerium, noch im Archiv des Deutschen Volksbundes auffindbar.

Vom Fehlen aufkldrender Archivalien

Auf der Suche nach Archivalien nahm ich 2019 mit dem Linzer Historiker Helmut Fiereder telefo-
nisch Kontakt auf. Er war 1979 als junger Historiker und wissenschaftlicher Mitarbeiter der KZ
Gedenkstatte “Zeitzeuge der Exhumierung, der letzte, der heute noch am Leben ist.”, erklarte er
und sprach von “31 Haftlingsmarken”, die exhumiert wurden. Auf meine Frage, wo diese Haft-
lingsmarken sind, antwortete er, sie wéren im Block 19 mit den Leichen wieder bestattet worden.
Auf meine Frage, ob es Aufzeichnungen gibt, antwortete er: “Was inzwischen skatiert wurde, seit
ich nicht mehr in Mauthausen arbeite, weil3 ich nicht!” — Wenige Wochen spéter tauchte im Archiv
der Kriegsgraberfirsorge im BMI die Identifizierung der Haftlingsnummern auf und ein von Fiere-
der signierter Bericht, der 1981 im Namen der KZ Gedenkstatte und der Kriegsgraberflrsorge an
den Internationalen Suchdienst nach Bad Arolsen gemeldet wurde.52 Auch die online-Sammlung
des Arolsen Archivs enthielt sein unterzeichnetes Schreiben. Die Haftlingsmarken wurden im De-
pot der KZ Gedenkstatte gefunden. Sie waren in einer Schachtel verpackt und nicht wiederbestat-
tet worden. Alle Nummern der Héaftlingsmarken wurden von Fiereder identifiziert. 1981 stellte er
fest, dass fast alle, mehrheitlich polnische Juden, dem Arbeitskommando Bergkristall des KZ Gu-
sen angehorten, die in den Apriltagen nach Gunskirchen mussten. Zehn Nummern dieser Haft-
lingsmarken befinden sich in der oben erwéhnten Liste der “846 Juden von Gusen, die am 24.
April 1945 ins Zeltlager KLM Uberstellt” wurden. — Fiereder publizierte im Jahr 2002 zwei Experti-
sen, in denen er diesen Fund nicht erwdhnte. Er &nderte auch die Anzahl der Massengraber von
sieben auf drei und behauptete, die Exhumierung sei nach “strenger Beachtung der religiésen
Vorschriften des Judentums” durchgeflihrt worden,53 was jedoch nicht den Tatsachen entspricht.

Ungereimtheiten und Widerspriiche

Im Block 19 der KZ Gedenkstatte Mauthausen befindet sich seit 1981 eine Gedenktafel, die den
Toten von Gunskirchen gewidmet ist. Sie enthélt die Inschrift: “Unter den Grabsteinen sind 1227
tote Héftlinge, vorwiegend Juden, bestattet. Sie verstarben im April bis Mai 1945 im Nebenlager
Gunskirchen. Ihre sterblichen Uberreste wurden im Herbst 1979 aus dem Wald von Edt hierher
verlegt.”54

1.227 Tote war die Anzahl der Toten laut Exhumierungsbericht von 1979. Die ursprlingliche Zahl
der Toten war jedoch wesentlich héher in Graberverzeichnissen des OO Schwarzen Kreuzes, 55
das seit 1947 mit der Obsorge der Gréber im Wald von Edt bei Lambach beauftragt war. 1948

50 Vgl. BM.I, KGF, Fasz. 7511/24-IV/4/81. Umbettungsdienst, Einsatz Osterreich 6.12.1979.
51 Vgl. BM.l, KGF, Fasz. 7511/19-1V/4/79, Verlegung der Kriegsopfergraber von Gunskirchen nach Mauthausen. Brief
an Amtsdirektor Lazar, Wien 7. September 1979.

52 Vgl. BM.l, KGF, Fasz. 7511/24-1V/4/81. Helmut Fiereder, Bericht (ber Exhumierung und Identifizierung der KZ-Opfer
von Gunskirchen zur Weiterleitung an den ITS Bad Arolsen 1981; vgl. Arolsen Archives Collection, Signatur 3296000,
DoclD: 1319030, URL: [https://collections.arol- sen-archives.org/de/search/topic/1-1-26-1_3296000?s=Gunskir-
chen); 22.02.2023.

53 Vgl. Helmut Fiereder, Zur Geschichte der KZ-Gedenkstatte Mauthausen. In: Siegfried Haider u. Gerhart Marckhgott,
Oberosterreichische Gedenkstatten flir KZ-Opfer. Linz 2001. 110; Helmut Fireder, KZ-Gedenkstatte Mauthausen. In:
Fritz Mayrhofer u. Walter Schuster [Hg.], Nationalsozialismus in Linz. Band 2. Linz 2001. 1589.

54 Vgl. Gedenktafel im Block 19 des ehemaligen Quarantanehofes der KZ Gedenkstétte Mauthausen.
55 OOLA, Sammlung Rédhammer, Schachtel Grablisten des OOSK aus 1948 und 1950.
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wurden in Edt 6.500 Tote registriert, im Jahr 1950 waren es in der Liste immer noch 5.175 Tote in
sechs registrierten Massengrabern. — Diese Differenz ist erheblich, denn 1948 handelt es sich um
das 5,2-fache, 1950 um das 4,2-fache der exhumierten Anzahl. — Diese beiden Dokumente befin-
den sich in der Privatsammlung von Hans R6dhammer, eines Sachbearbeiters der 00 Landesre-
gierung und Heimatforschers. Rédhammers umfangreicher Nachlass ging in den 1990er Jahren
ins OO Landesarchiv ein. Dort ist seine Sammlung nach Gemeinden mit Kriegsgréabern in Schach-
teln und Ordnern archiviert. Beim Durchsehen aller Schachteln fehlte jedoch ein Ordner, — ndmlich
jener von “Edt bei Lambach”. Sein Fehlen konnte trotz Nachfrage beim OO Schwarzen Kreuz, das
die Originale aufbewahrt, nicht geklart werden. Damit bleibt die Frage nach fehlenden Toten. -
Fehlen sie deshalb, weil die Exhumierung friihzeitig beendet oder gar abgebrochen wurde?

Ein Denkmal an der B1

1981 wurde ein Denkmal von 1948 im Wald zuriickbehalten, um als neues Denkmal an die Bun-
desstraBe 1 versetzt zu werden, die Inschrift durch einen Stein mit neuen Informationen ersetzt,
eingeweiht von Innenminister Erwin Lanc. Auffallend auf einer Gasteliste der Einweihungsfeier war
der Name des Uberlebenden Daniel Chanoch. Danny, der in Gunskirchen erst 13 Jahre alt war,
kam 1980 nach Gunskirchen und kritisierte, dass am eigentlichen Tatort nichts mehr an die
schreckliche Geschichte erinnert. In einem Brief an eine Gemeindemitarbeiterin schrieb er:

[...] Ich machte diesen Besuch nicht zum Veergnigen, sondern aus meiner Verpflichtung gegeniber Tau-
senden von Menschen, die dort ihr Leben gaben. [...] Sehe ich die schénen Bdume, Felder, Wiesen und
Béche, die von Gott fir das Leben geschaffenen wurden, und realisiere, wie sie an dieser Stelle in eine
Stétte der Vernichtung von Menschen verwandelt wurden, bin ich sehr traurig, dass kein beachtenswer-
tes Denkmal hier errichtet wurde, das die Geschichte dieses Ortes zum Ausdruck bringt.56

Daniel Chanoch lehnte es ab, 1981 zur Einweihung des neuen Denkmals zu kommen.57 Auf meine
Frage “Warum?”, antwortete er: “Erhielt man in jenen Jahren in Israel eine Einladung nach Oster-
reich nur eine Woche vor dem Termin, dann ist man nicht erwiinscht!”58 — Bis heute kdmpft er um
eine wirdige Gedenkstatte in Gunskirchen, wie im jingst veréffentlichten Dokumentarfilm “A
Boy’s Life” deutlich wurde.5°

[Von links nach rechts] Daniel Chanoch (LT), Jehuda Bacon (CZ),
und Frank M. Grinwald (CZ) aus den Yehuda Gurvitz (LT), Shaul Spielman (AT) leben alle heute in Israel.
USA. Foto: Angelika Schlackl @ 2015. Foto: Angelika Schlackl @ 2016.

56 BM.l, KGF, Fasz. 3524/10-1V/480, Brief des Dany Chanoch. 13. Juli1980.

57 Vgl. ebenda. Anfrage wegen eines Denkmals.

58 Angelika Schlackl, Interview mit Daniel Chanoch, Latrun 2017.

59 Vgl. Christian Krénes u. Florian Weigensamer, A Boy’s Life, Dokumentarfilm AT 2023.
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Michael Kraus und Frank M. Grinwald kamen 2015 aus den USA zum 70. Gedenkjahr der Befrei-
ung im Rahmen einer Zeitzeugen-Begegnungswoche. Michael publizierte sein Tagebuch in deut-
scher Sprache, das er 1946 im Waisenhaus verfasste.®0 Frank préasentierte seine Lebensgeschich-
te im Dokumentarfilm “Misa’s Fugue”.6' Beim gemeinsamen Besuch im Wald posierten die beiden
vor dem Gedenkstein, der den Befreiern auf dem Gedenkplatz zum 50. Gedenkjahr errichtet wur-
de. — 1995 waren neben vielen Veteranen auch Uberlebende eingeladen, unter ihnen auch Daniel
Chanoch, der wieder und wieder seine Kritik zur Sprache brachte. Die Gedenktafel aus Messing,
die heute als ungeniigend und von vielen als unwirdig kritisiert wird, wurde 1995 in Privatinitiative
eines Gunskirchner Ehepaares als Notlésung aufgestellt.62

Spates Interesse der Wissenschaft

Jahrzehnte lang gab der Waldboden lagerzeitliche Relikte frei — Betonlberreste, Textil- und Leder-
reste, Geschirr oder Alltagsgegensténde. Lange hat es gedauert, bis sich die Wissenschaft fir
diesen historischen Schauplatz des Holocaust zu interessieren begann. 2011 fand erstmals ein
arch&ologischer Survey statt, nachdem Artefakte aus dem Wald auf Ebay teuer zum Kauf angebo-
ten wurden. — 2013 begann ich meine Recherchen, als ich mehr und mehr Uberlebende kennen-
lernte, die im KZ Gunskirchen befreit wurden. Sie kritisierten unabhangig voneinander, dass ihre
Geschichten nie Teil des Gunskirchen-Narrativs wurden, das immer nur als Lager der “ungari-
schen Juden” dargestellt wird. Sie aber stammten aus der Tschechei, Litauen, der Karpatenukrai-
ne, Rumanien.... Ich machte einen immer gréBer werdenden Personenkreis auf diese Menschen,
ihre Geschichten und auf diesen Tatort aufmerksam. — Gemeinsam mit einer Mitarbeiterin der KZ
Gedenkstéatte Mauthausen fertigte ich eine Fotobroschiire mit einigen Fundobjekten und Archiva-
lien an, um das Osterreichische Bundesdenkmalamt aufmerksam zu machen, dass es notwendig
sei, diesen historischen Erinnerungsort zu sichern. 2019 erfolge ein zweiter Survey mit der Ortung
und Sammlung zahlreicher Oberflachenfunde, die in einer Masterarbeit im Fachbereich der Ar-
ch&ologie untersucht wurden.63 2020 wurden vom Bundesdenkmalamt die noch vorhandenen Be-
tonuberreste unter Denkmalschutz gestellt. Seither beginnen sich auch vermehrt die Medien fur
diesen Ort zu interessieren.

Erste Veranderungen...

Viele Jahre wurde von Uberlebenden Kritik geulbt, dass es im Wald keine Informationen gibt, was
im “Todeslager Gunskirchen” geschehen ist. — Seit einigen Jahren aber werden erste Veranderun-
gen sichtbar. — 2017 wurde eine “Arbeitsgruppe Gunskirchen” ins Leben gerufen. |hr Ziel ist, das
gesamte ehemalige Lagerareal in einen Gedenkwald riick zu transformieren. — Im sogenannten
“Gunskirchner Appell”, der 2020 nach einem dreitdgigen Gedenkmarsch von Mauthausen nach
Gunskirchen verabschiedet wurde, wandten sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an Politike-
rinnen und Politiker des Landes und Bundes sowie Personen der Offentlichkeit, die ihre Unterstiit-
zung bekundeten. — Neben der Unterschutzstellung von Betonrelikten im Jahr 2020 durch das Os-
terreichische Bundesdenkmalamt, ist 2022 ein weiterer Schritt der Ankauf von 4.000 m2 des ehe-
maligen Lagerareals durch das Mauthausen Komitee Osterreichs. Auf diesem Grundstiick, das
einen kleinen Anteil eines Bodenfundaments einer ehemaligen Lagerbaracke umfasst, sollen 2024
erste Informationsstelen errichtet werden. — Eine Weiterentwicklung sind begleitete Rundgénge,
die seit Beginn des Jahres 2023 von der KZ Gedenkstatte Mauthausen angeboten werden und
zunehmend von Angehérigen der Uberlebenden in Anspruch genommen werden. — Die lokale Be-
vélkerung halt schon seit 1981 alljahrlich wiirdige und gut besuchte Gedenkfeiern ab. Weil aber

60 Michael Kraus, Tagebuch 1942-1945. Berlin 2015.

61 Sean D. Gaston, Misa’s Fugue, Dokumentarfilm. Indianapolis 2012.

62 Anmerkung von Elisabeth Weixlbaumer als Teilnehmerin beim begleiteten Rundgang am 7. Oktober 2023.
63 Yvonne Burger, Das vergessene Lager. Das ehemalige Waldlager Gunskirchen. Masterarbeit. Wien 2019.
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vielen das historische Wissen zur Lagergeschichte fehlt, schlieBen sie sich aufgrund des wach-
senden Interesses begleiteten Rundgéngen an. — 2024 wird an der B1 eine AuBenlagerstele ent-

hillt, die das AuBenlager Gunskirchen als Teil des KZ-Lagersystems Mauthausen sichtbarer
macht.

Namen, Gesichter, Geschichten.... von Uberlebenden wie toten Opfern des KZ Gunskirchen sind provisorisch hier
plakatiert. Auf einem Gedenkmarsch trugen Jugendliche symbolisch ihre Namen auf Bandern mit und beschéftigen
sich mit Zitaten aus Lebenserinnerungen. Reaktionen von Waldspaziergdngern waren: “Nun lernt man auch Namen
von Menschen kennen, die hier waren und erfahrt, was geschehen ist!” Fotos @ Angelika Schlackl, 2022.
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	„KZ Gunskirchen – Waldlager“
	In späteren Archivalien vom März 1945 wurde das Lager “Außenkommando Gunskirchen” genannt, wobei seine Ortsbezeichnung nicht vom damaligen Bauerndorf Gunskirchen abgeleitet wurde, das zwischen Lambach und Wels lag. Namensgeber war die naheliegende Westbahnstation “Gunskirchen”. Das Barackenlager wurde an sich auf dem Gemeindegebiet Edt bei Lambach errichtet. – Der Begriff “Waldlager” war demnach eine Lagebeschreibung für elf Baracken, – zehn Häftlings- und eine SS-Baracke, die in Mitten des sogenannten “Hochholz” erbaut wurden. “Hochholz”, so heißt das Waldstück, an dem sowohl die Gemeinde Edt, als auch die Gemeinde Gunskirchen Anteil haben. – Ein viel treffenderes Attribut für dieses Lager, das häufig von Überlenden verwendet wird, wäre “Todeslager” und anstelle von Hochholz “Wald der Toten”.
	Auftraggeber für dieses Lager war August Eigruber, der Gauleiter von Oberdonau. Ende des Jahres 1944 erteilte er Franz Hochhuber, dem damaligen Bürgermeister und NS-Ortsgruppenleiter von Gunskirchen den Befehl, das Barackenlager zu errichten. Vier Waldeigentümer, Bauern aus der Region, mussten ohne finanzielle Entschädigung ihre Bäume fällen und ins Sägewerk des Bürgermeisters transportieren. Das bearbeitete Holz wurde zum Barackenbau im Wald verwendet.

